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ÜKctj §afyeï: ©hinefifche ©bruchtoeiSheit. 463

„SBie feltfam, auch im borigen gaïjre ï>at

midf eine ©aoiftennonne nadf biefem ißan ge=

fragt, eS tear im SMofter gum SotuSberge."
„(So feib gtjr bie grau, bie mit mir in ber

(perberge beS ©emfielS bie Sïadjt berbradjt hat?"
rief ba baS SJictbcfjen erftaunt.

Stun tourbe ber SJtutter bie ©efdjictjte offen»
ïunbig, unb taetjenb fpradj fie: „SBenn bu jeneS
SJicibctjen Bift, bann meine idj, toirb bein (perr
f$an auch nidjt ferne fein."

Xtnb als baS SJtäbdjen erftaunt auffilitfte, ba

fanbte bie SKutter eine ©ienerin, um ben ©oijn
tjerbeigurufen. §XIS Stjen bie ©efctjichte ber»

nahm, ba fragte er gtoeifetnb: „(So Ijeifjt gtjr
gümdji?"

Xtnb bann ergätjtte ber junge SJtann feine
SiebeSgefdjichte mit ber ©aoiftennonne — baS

SftäbcEjeit fenïte befdjamt ben ®of)f gu Stoben.

„©rïteire mir nun aBer, toaS foil eS mit
bem Starrten Sßang, toenn bu pimdji tjeifjeft?"

„SOtein eigentlicher Staute ift Sßang," ant»
toortete baS SMbchen, „aber bie ©aoiften=Stb=

tiffin liebte mich fo feïjr, baff fie mir ifjren eige»

nen Stamen gab. SJtit biefem Stamen tjat mich
Stjen ïennen gelernt."

©ie Sttutter toäfjlte nun einen ©XücfStag
auS, unb mit glängenbem gefte tourbe bie

(podjgeit iïjxeê (SoXmeS mit gräulein SBang Be=

gangen. *)

*) 2lug B i « e f i f dt e St o ö e 11 e n". Slug
bem Urtejt übertragen bon §. Stnbetêberger.
fietbgig, im gufelberlag, 1. 33anb. ®iefer ift aug ben
bebeutenbften Stobeltenfammtungen ©Ijtnag gufam»
mengeftettt unb bietet unter 18 Sitetn Siomane, 9lo»
betten, Segenben, .ÇuntoreSfcu unb 3tnetboten, bie
un§ einen intereffanten ©inöltc! in bie reiche unb
mannigfaltige Siteratur ber ©Ijinefen getoäljren.
$er Übertragung ift forgfältig ber Urtejt gugruube
gelegt roorben.

(Sfjinefifdje 6prud)roeisi)eif.
3BeiS£)eit unb ©eifteêart eine§ S3olfe§ geigen ftdj

bor allem in feinen ©brüdjen ober ©bridjtoorten.
®ie nacbfolgenbe Sluëtoaljl bon ©brüten beg alten
SSolîeê aug bem fWeidie ber fOtitte, bag ja in feinen
fïonfutfe, SïJîengtfc unb Saotfe SBeife unb ©f>tucf)»

©iejenigen, toetdje toiffett, fbredjen nicht,
©iejettigen, toetdje ffiredjeit, toiffen nicht.

©S ift bie SBeiSIjeit beS Rimmels, nicht gu
ffiredjen, unb boct) toirb ihm SInttoort.

SBer fein Sterbienft für fic^ in SInffreuet)

nimmt, bott bem toirb eS niemals genommen
toerbeit.

Sßer nicht ait anbere glauBt, toirb finben,
baff fie auch nicht an itjn glauben.

ge meïjr ©efefje, fe metjr ©iebe.

Sßer bett (pi mutet Beleibigt, ïjat nieiitaitbett,
gu bem er Beten ïann.

©ie gunge, bie nachgiebig ift, bauert auS.
©ie gätjne, bie unnachgiebig finb, bauern nicht
auS.

Sßer ficfi felBft fetjen (erïennen) ïann, ift
hettfichtig.

©in SKenfch ïann in hnnbert gatjren nicht
bottïoiumen toerben, aber in toeniger als einem
©ag berborben.

gut SeBen feititt ber SDtenfcf) feilte
nicht, im ©obe nicht feinen Seictjitam.

©eele

frecher bon unbergängtidier SBebeutung herborge»
bracht hat, tmtrbe ben ©ammlungen „Sßroberbg of
©htua" (het §albeman guliul in Sanfag) unb
„©htnefe ©aljingg anb ©torieg" (bei CSaniefg in
Sonbon) entnommen. 9ttaj §ahel.

©ine gro^e SIrmee ïamt ihre§ gûhrerê Be=

raubt toerben, aber nichts ïann einem armen
SJtann feinen SBiHen rauben.

©S ift ïeinem SStanne möglich, anbere gu lefi»

ren, toaS er feine eigene gantilie nicht lehren
faitn.

®u ïannft bir ïaunt in einem gahr einen
greunb machen, aBer bu ïannft ihn leicht in
einer ©tunbe Beleibigen.

©iefenigen, toelche bie Söatjrheit toiffen, finb
jenen nicht gleich, toelche bie SBaljrheit lieben,
benen nicht gleich, bie greunbe in ihr finben.

©er ißfab ber ©itgenb liegt itt bent, toaS

nahe ift. XXnb bie SOtenfcfjen fuchett nach ihm in
bem, toaS ferne ift.

©S ift fdjtoerer arm gu fein, ohne gu tttur»
ren, aB reich P fßtü ohne Sïnrnahung.

©in SSÜäbheit heiratet, um ihren ©Itern gu
gefältelt, eine SBittoe, um fict) felBft gu gefaxten.

SBenn ber ^pimmet regnen toitt ober beine
Sautter noch einmal heiraten toitt, ïattn nie»

manb fie baran hinbern.
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„Wie seltsam, auch im vorigen Jahre hat
mich eine Taoistennonne nach diesem Pan ge-
fragt, es war im Kloster zum Lotusberge."

„So seid Ihr die Frau, die mit mir in der
Herberge des Tempels die Nacht verbracht hat?"
rief da das Mädchen erstaunt.

Nun wurde der Mutter die Geschichte offen-
kundig, und lachend sprach sie: „Wenn du jenes
Mädchen bist, dann meine ich, wird dein Herr
Pan auch nicht ferne sein."

Und als das Mädchen erstaunt aufblickte, da

sandte die Mutter eine Dienerin, um den Sohn
herbeizurufen. Als Lhen die Geschichte ver-
nahm, da fragte er zweifelnd: „So heißt Ihr
Mn-chi?"

Und dann erzählte der junge Mann seine
Liebesgeschichte mit der Taoistennonne — das
Mädchen senkte beschämt den Kopf zu Boden.

„Erkläre mir nun aber, was soll es mit
dem Namen Wang, wenn du Mn-chi heißest?"

„Mein eigentlicher Name ist Wang," ant-
wortete das Mädchen, „aber die Taoisten-Äb-
tifsin liebte mich so sehr, daß sie mir ihren eige-
nen Namen gab. Mit diesem Namen hat mich
Lhen kennen gelernt."

Die Mutter wählte nun einen Glückstag
aus, und mit glänzendem Feste wurde die
Hochzeit ihres Sohnes mit Fräulein Wang be-

gangen. *)

6) Aus „Chinesische Novellen". Aus
dem Urtext übertragen von H. Rudelsberge r.
Leipzig, im Jnselverlag, 1. Band. Dieser ist aus den
bedeutendsten Novellensammlungen Chinas zusam-
mengestellt und bietet unter 18 Titeln Romane, No-
vellen, Legenden, Humoresken und Anekdoten, die
uns einen interessanten Einblick in die reiche und
mannigfaltige Literatur der Chinesen gewähren.
Der Übertragung ist sorgfältig der Urtext zugrunde
gelegt worden.

Chinesische Spruchroeisheit.
Weisheit und Geistesart eines Volkes zeigen sich

vor allem in seinen Sprüchen oder Sprichworten.
Die nachfolgende Auswahl von Sprüchen des alten
Volkes aus dem Reiche der Mitte, das ja in seinen
Konfutse, Mengtse und Laotse Weise und Spruch-

Diejenigen, welche wissen, sprechen nicht.
Diejenigen, welche sprechen, wissen nicht.

Es ist die Weisheit des Himmels, nicht zu
sprechen, und doch wird ihm Antwort.

Wer kein Verdienst für sich in Anspruch
nimmt, von dem wird es niemals genommen
werden.

Wer nicht an andere glaubt, wird finden,
daß sie auch nicht an ihn glauben.

Je mehr Gesetze, je mehr Diebe.

Wer den Himmel beleidigt, hat niemanden,
zu dem er beten kann.

Die Zunge, die nachgiebig ist, dauert aus.
Die Zähne, die unnachgiebig sind, dauern nicht
aus.

Wer sich selbst sehen (erkennen) kann, ist
hellsichtig.

Ein Mensch kann in hundert Jahren nicht
vollkommen werden, aber in weniger als einem
Tag verdorben.

Im Leben kennt der Mensch seine
nicht, im Tode nicht seinen Leichnam.

Seele

sprecher von unvergänglicher Bedeutung hervorge-
bracht hat, wurde den Sammlungen „Proverbs of
China" (bei Haldeman Julius in Kansas) und
„Chinese Sayings and Stories" (bei Daniels in
London) entnommen. Max Hayek.

Eine große Armee kann ihres Führers be-
raubt werden, aber nichts kann einem armen
Mann seinen Willen rauben.

Es ist keinem Manne möglich, andere zu leh-
ren, was er seine eigene Familie nicht lehren
kann.

Du kannst dir kaun: in einem Jahr einen
Freund machen, aber du kannst ihn leicht in
einer Stunde beleidigen.

Diejenigen, welche die Wahrheit wissen, sind
jenen nicht gleich, welche die Wahrheit lieben,
denen nicht gleich, die Freunde in ihr finden.

Der Pfad der Tugend liegt in dem, was
nahe ist. Und die Menschen suchen nach ihm in
dem, was ferne ist.

Es ist schwerer arm zu sein, ohne zu mur-
ren, als reich zu sein ohne Anmaßung.

Ein Mädchen heiratet, um ihren Eltern zu
gefallen, eine Witwe, um sich selbst zu gefallen.

Wenn der Himmel regnen will oder deine
Mutter noch einmal heiraten will, kann nie-
mand sie daran hindern.



464 9Jïar §ol)eî; ©hineftfdje (Sjmtchft>ei§beü- — ©au! 9îaef: £>au§geifter.

©ë ift leichter, einen Siger am Serg 31t fan=

gen, alê ©elb gu Borgen.

Sie greube, ©uteë gu tun, ift bie eingige
greube, bie fid) nidjt erfdjopft.

Sie ©rünbfä^e großer Stenfdjen erleuchten
baë SBeltall.

©in Scann, ber nidjt lädjeln Bann, füll fei»

neu £aben auftun.

Setrage bid) gegen febermann, ulë oB bu
einen großen ©aft empfingeft.

SBo eë einen Stenn g'Bt, ber nicht arbeitet,
ober eine grau, bie nidjt fpinnt, ttnrb irgenb»
tuer im Steicfie junger über teilte leiben.

©er gifd)cr im grüi)Img.
ßi»3:ai=5(5o.

©er Sdjnee roarb aufgefogen non ber ©rbe,

Schon finb bie Pflaumenbäume roeife uon 23lüfen,

®ie ©Seiben flet)rt in golbigem ©eroanb.

©Sie flüffiges 6ilber behnen fleh bie ©eiche,

©ie Schmetterlinge mil ben bufiigen gttigeln
©uljn auf ben ©lumen aus unb Irinken ©au.

©er gifcher auf bem £ai)n im füllen ©ßaffer

©Sirft fröhlich fein geflridües ©elg hinaus,
©as jäh 3erbrtcht be§ ©Saffers Silberfpiegel.

©r benfei an fie, an beren Seile er

©eruhl, mie eine Sdjmalbe in bem ©cfle

3ur Seile bes gelieblen ©Seibchens fchläfl.

©r benfei an fie unb hofft auf feine ©eige,

Um ©affrung f)eim3ubringen ber ©eliebten,

So roie ber ©ogel feinem ©Seibdjen lui.

Äausgetffer.
©umatra=@rinnentngen, ergäfett bon ©cuti 9laef.

SBenn ber junge ÏCuëtoanberer nach bem

fernen Often fäfjrt, bann Belebt fidj feine pljan»
tafie mit biet grofgem llngetier; Siger, ©Ie=

Planten, Orangutanë, ©iefenfdglangen, |§rofo»
bile unb anbereê mehr harren bort feiner §In=

fünft unb feiner Sücfffe, unb er farm fidf) nicht

genug tun, an ©rgät;Iungcn älterer Pioniere
unb an ber $anb bon gagbbücljern fich auf bie

fommenben SIbenteuer borguBereiten. Son ben

fleinen unb unfdjeinbaren Sertretern ber Sier»
toelt aber, bie feine tüglidjen ©enoffen bom
erften Sage an finb unb Bleiben merben,

U'ährenb jene reifgenben Ungetüme ihm biel»

leicht gar nidjt ober bodj redjt feiten gu ©efidjte
fommen, hat er feine Slhnung. ©r Inirb fie

erft fpüter fennen lernen, fie bann rafd) alB

felbftberftünblidj hinnehmen unb balb gar
nichtë mehr Beachten, fotoenig Inie feinen eige=

nen Pulêfdjlag, feine fid) ftetë gleid) BleiBenbe

Sageêeinteilung. Sa e§ gur Sefonberheit jeneë

.fhimmelëftricheë gehört, bafg ber tätige Pionier
faum je gur ©elbffbefinnung fommt, unb baff
ihm ©ulge gugleid) ©djlaf ober Sluêfpannung
in lärmenber ©efellfchaft Bebeutet, fagen bie

treu auê'harrenben fleinen Ipauêgenoffen feiner
Sfufmerffamfeit nur in feltenen StugenBliifen
etmaê Sefonbereê. STber bennoch toürbe er fie

bei iprem Serfdjtoinben fofort bermiffen, beim
fie gehören gur inbifd)en Umgebung, mit ihren
©eräufdjen mehr noch alë in ihrer förper»
liehen ©rfcfjeinung. Sarum fei audj biefen
kleinen ein ©rinnerungëblatt gemibmet; Bleibt

ja ber heutige ©efdjicbtfdjreiber nicht meffr allein
Bei ben ©rofgen ber ©rbe flehen.

Ser güngling ift nad) luodgenlanger Sieer»

fahrt am frühen Steegen im fleinen Ipafenort
gelanbet, ber in bie grofge ©tille beë ©umpf»
urlnalbeë eingebettet liegt, ©ein Biêher bitrdj
bie glijsernbe Sceereêflâche geblenbeteë Sluge,

feine burd) baë toilb pulfierenbe SeBen färben»

froher ^afenftäbte bermöfmten ©inne ftojgen

plölglidj auf grait=grüne ©inöbe, auf bie läffige
©efdjäftigfeit toeniger §afeÄenfdjen bon toeiffer
unb bunfler Hautfarbe unb Reibung. hinter
Palmtoebeln unb gerfcEiIiffenen pifangBIättern
halb berborgen, umrahmen unfdjone 2ltap»

fjütten bie fleine Satgnftation unb bie niebern
©üterjdjuppen, babor auf fcfjmuigigen Sßaffern
eine fleine glotte djinefifcfjer .fjanbelBfchiffe
fchaufelt. ÜBer allem fdjtoebt unb atleê burdj»

bringt ein loüfter ©erud), ein ©eftanf bon

gâulniê auë ßanb unb SBaffer — bon

46à Max Hayek: Chinesische Spruchweisheit. ^ Paul Naef: Hausgeister.

Es ist leichter, eineil Tiger am Berg zu sau-

gen, als Geld zu borgen.

Die Freude, Gutes zu tun, ist die einzige
Freude, die sich nicht erschöpft.

Die Grundsätze großer Menschen erleuchten
das Weltall.

Ein Mann, der nicht lächeln kann, soll kei-

neu Ladeil auftun.

Betrage dich gegen sedermann, als ob du
einen großen Gast empfingest.

Wo es einen Mann g-bt, der nicht arbeitet,
oder eine Frau, die nicht spinnt, wird irgend-
wer im Reiche Hunger oder Kälte leiden.

Der Fischer im Frühling.
Li-Tai-Po.

Der Schnee ward aufgesogen von der Erde,

Schon sind die Pflaumenbäume weiß von Blülen,
Die Weiden stehn in goldigem Gewand.

Wie flüssiges Silber dehnen sich die Teiche,

Die Schmetterlinge mil den duftigen Flügeln
Ruhn auf den Blumen aus und irinken Tau.

Der Fischer auf dem Äahn im stillen Wasser

Wirft fröhlich sein gestricktes Netz hinaus,
Das jäh zerbricht des Wassers Silberspiegel.

Er denkt an sie, an deren Seile er

Geruht, wie eine Schwalbe in dem Neste

Zur Seite des geliebten Weibchens schläst.

Er denkt an sie und hofft auf seine Netze,

Um Nahrung heimzubringen der Geliebten,

So wie der Vogel seinem Weibchen tut.

Hausgeister.
Sumatra-Erinnerungen, erzählt von Paul Naef.

Wenn der junge Auswanderer nach dem

fernen Osten fährt, dann belebt sich seine Phan-
tasie mit viel großem Ungetier; Tiger, Ele-

phanten, Orangutans, Riesenfchlangen, Kroko-
dile und anderes mehr harren dort seiner An-
kunft und seiner Büchse, und er kann sich nicht

genug tun, an Erzählungen älterer Pioniere
und an der Hand von Jagdbüchern sich aus die

kommenden Abenteuer vorzubereiten. Von den

kleinen und unscheinbaren Vertretern der Tier-
Welt aber, die seine täglichen Genossen vom
ersten Tage an sind und bleiben werden,

während jene reißenden Ungetüme ihm viel-
leicht gar nicht oder doch recht selten zu Gesichte

kommen, hat er keine Ahnung. Er wird sie

erst später kennen lernen, sie dann rasch als
selbstverständlich hinnehmen und bald gar
nichts mehr beachten, sowenig wie seinen eige-

nen Pulsschlag, seine sich stets gleich bleibende

Tageseinteilung. Da es zur Besonderheit jenes
Himmelsstriches gehört, daß der tätige Pionier
kaum je zur Selbstbesinnung kommt, und daß

ihm Ruhe zugleich Schlaf oder Ausspannung
in lärmender Gesellschaft bedeutet, sagen die

treu ausharrenden kleinen Hausgenossen seiner

Aufmerksamkeit nur in seltenen Augenblicken
etwas Besonderes. Aber dennoch würde er sie

bei ihrem Verschwinden sofort vermissen, denn
sie gehören zur indischen Umgebung, mit ihren
Geräuschen mehr noch als in ihrer körper-
lichen Erscheinung. Darum sei auch diesen

Kleinen ein Erinnerungsblatt gewidmet; bleibt
ja der heutige Geschichtschreiber nicht mehr allein
bei den Großen der Erde stehen.

Der Jüngling ist nach wochenlanger Meer-

fahrt am frühen Morgen im kleinen Hafenort
gelandet, der in die große Stille des Sumpf-
urwaldes eingebettet liegt. Sein bisher durch
die glitzernde Meeresfläche geblendetes Auge,
seine durch das wild pulsierende Leben färben-
froher Hafenstädte verwöhnten Sinne stoßen

Plötzlich auf grau-grüne Einöde, auf die lässige

Geschäftigkeit weniger Hafenmenschen von weißer
und dunkler Hautfarbe und Kleidung. Hinter
Palmwedeln und zerschlissenen Pisangblättern
halb verborgen, umrahmen unschöne Atap-
Hütten die kleine Bahnstation und die niedern

Güterschuppen, davor auf schmutzigen Wassern
eine kleine Flotte chinesischer Handelsschiffe
schaukelt. Über allem schwebt und alles durch-

dringt ein wüster Geruch, ein Gestank von

Fäulnis aus Land und Wasser — von
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